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A LA CARTE

Im Zeichen
des Granatapfels
Urs Bühler · Das ist eine Restaurantemp-
fehlung, und sie weist weit über das leib-
liche Wohl hinaus. Das gastfreundliche
Lokal heisst «Afghan Anar», es trägt in
seinem Namen den sagenumwobenen
Granatapfel, dem auch auf der Speise-
karte gehuldigt wird und beispielsweise
in der Region von Kandahar grosse
Sommerfeste gewidmet sind. Der Wirt
Akram Sattary verbindet damit starke
Erinnerungen, herbsüss wie die besagte
Paradiesfrucht. Denn sie führen zurück
in die guten Zeiten, bevor im September
1996 die Taliban an die Macht kamen
und seine Familie aus ihrer afghanischen
Heimat fliehen musste.

Wieoft half er damals in seiner Jugend
derMutter in der Küche und schaute ihr
über die Schulter!Was er sah, fliesst nun
mit ihren Rezepten in seinen Zürcher
Gastbetrieb ein.GenaudieHälfte seines
bisherigen Lebens hat der glattrasierte
Vierzigjährige nun in der Schweiz ver-
bracht, wo er nach einer langen Odys-
see landete. Er fand Arbeit im Oerli-
ker «Santa Lucia» und träumte davon,
das seit 9/11 durch vollbärtige Funda-
mentalisten geprägte Bild seiner Hei-
mat hierzulande über das kulinarische
Erbe zu revidieren: Er wurde zu einer
festen Grösse an Street-Food-Festivals,
gründete einCatering –und vorwenigen
Monaten eröffnete er nun nach längerer
Suche sein Lokal, als dessen sympathi-
scher und präsenter Gastgeber er wirkt.

Kennengelernt haben wir den Be-
trieb, der eine unwirtliche Ladenpassage
am Limmatplatz aufwertet, als Gäste
einer Geburtstagsfeier im schönenGärt-
chen.DasAngebot hat uns so begeistert,
dass wir für eine anonyme Testvisite zu-
rückkehren. Diesmal nehmen wir im
sehr apart und mit viel Detailliebe ge-
stalteten Inneren Platz (nicht auf den
Kissen auf dem Teppich, sondern auf
Stühlen). Selbst die Toiletten wie aus
Tausendundeiner Nacht gehören zu
den besuchenswertesten der Stadt, und
an denWänden erzählen Fotos von frei-
heitlicheren Zeiten in Afghanistan.

Die Krönung der Küche sind dieVor-
speisen.Die feineMezze-Platte (Fr. 16.–)
bietet etwa Shami Kabob, einen Rind-
fleisch-Kokon von verblüffenderTextur,
doch unser Favorit ist nur separat erhält-
lich: Bandjan Borani (Fr. 14.50) verbin-
det Auberginen von unerhörter Zart-
heit mit der Süsse vonTomaten und gut-
mütiger Schärfe, die auch andere Spei-
sen prägt. Suchtpotenzial haben Bolani
(Fr. 13.50), gebackenes Fladenbrot mit
einer Füllung von Kürbis oder Spinat,
und Mantu (Fr. 25.–), gefüllte Taschen
aus hauchdünnem, kunstvoll gefaltetem
Teig. Nicht ganz überzeugt uns einzig
Shola Ghorbandi (Fr. 25.–), eine Reis-
speise mit Mungbohnen, Kichererbsen
und Rindsragout, der wir ein klassisches
Risotto vorziehen.

DiversenGerichten verleiht derGra-
natapfel einen Schuss Süsse, und einen
Hauch Säure bringt ein Klacks Quark
oder Chaka-Joghurt ein, beides wie fast
alles hier hausgemacht.Zentral ist natür-
lich der Einsatz von Gewürzen, von der
landestypischen Masala-Mischung bis
zu Kardamom. Mit Letzterem ist leicht
das feine Dessert Firni (Fr. 8.–) parfü-
miert,eineArtMilchreis ohneReis,aber
auch der an manchen heissen Tagen ge-
boteneTraumvoneinerPistazien-Glace:
Im Stahlkessel auf Eiswürfeln rührt ein
afghanischer Mitarbeiter sie mit viel
Ausdauer und Muskelkraft zu hinreis-
senderQualität.In derKüchebeschäftigt
der von seiner Walliser Partnerin prima
ergänzteChefLandsleute,zu deren Inte-
gration er so beiträgt.Und ohne demSo-
zialkitsch verfallen zu wollen, ahnt man:
Magensäfte könnten manchesVorurteil,
das sich im Hirn von Gästen eingenistet
hat, abbauen helfen.

Afghan Anar, Fierzgasse 22, 8005 Zürich, Tel.
044 223 17 87. Sa-Mittag / So geschlossen.

Ein Haus geht auf Wanderschaft
Statt Abriss: In Kilchberg haben Spezialisten ein knapp 200-jähriges Haus über 20 Meter verschoben

DANIEL FRITZSCHE

«3, 2, 1 . . . Konfettikanone!» Mit einem
Knall undeinemShoweffekt beginnendie
Hydraulikpumpen zu stossen.Es braucht
den Druck von 300 Bar, damit sich die
Villa Blumenthal in Kilchberg an diesem
Mittwochmorgen in Bewegung setzt. «Es
sind gewaltige Kräfte, die hier wirken»,
ruftKurtBrülhart.«Unddie brauchenwir
auch.» 300 Bar,mit einem solchenDruck
könnte eine Wasserfontäne 3000 Meter
in die Luft geschossen werden. Brülhart
ist Geschäftsführer der Baufirma Iten.
Sein Auftrag: Er muss die 1800 Tonnen
schwere, denkmalgeschützte Villa um 23
Meter Richtung Zürich verschieben –
vom Gewölbekeller bis zum Ziegeldach.

Der Start ist geglückt. «Das Haus
kommt gut mit», sagt Brühlhart. Die
vier Spezialisten in seinem Team kön-
nen sogar schneller schieben als geplant.
«Schnell» heisst: Etwa 3,5 Meter pro
Stunde wandert die Villa auf geschmier-
ten Schienen vom alten Ort zum neuen.
So problemlos klappt es nur, weil viel
Vorarbeit in die Verschiebung geflossen
ist. Sieben Monate lang dauerte diese;
schwere Maschinen kamen zum Einsatz.
Die Arbeiter legten zuerst das Unterge-
schoss frei.Dann zwängten sie dieVilla in
ein Stahlkorsett.Sie trenntendenunteren
Teil des Gebäudes ab, hoben den oberen
Teil leicht an und stellten das Haus auf
Stelzen.Erst dann konnten sie die schwe-
ren Metallschienen am Boden verlegen.

Sorgen bereiteten den Fachleuten am
Anfang der fast 200 Jahre alte Gewölbe-
keller. Darin stehen vier Sandsteinpfei-
ler,die dasGebäude tragen.«Wirmussten
sicherstellen,dass dasHaus stabil bleibt»,
sagt Brülhart. Hinzu kam der schwie-
rige Boden. Der Grundwasserspiegel ist
an dieser Stelle relativ hoch. «Aber wir
konnten damit umgehen», sagt der Ge-
schäftsführer. «Erfahrung hilft.»

Näher zur Kernzone

Es ist nicht das erste Mal, dass die Firma
ein Haus verschiebt.Die ItenAG hat sich
auf solche Projekte spezialisiert. Seit 66
Jahren ist sie aktiv, über 500 Verschie-
bungen hat sie schon durchgeführt. Am
bekanntesten dürfte ihreArbeit von 2012
beim Bahnhof Zürich Oerlikon sein.Da-
mals hat sie das sogenannte MFO-Ge-
bäude um 60 Meter verschoben.

Dass die Villa Blumenthal auf Wan-
derschaft geht, ist nicht selbstverständ-

lich. Ursprünglich wollten sie ihre Be-
sitzer nämlich abreissen lassen, um für
einen Neubau Platz zu schaffen.Dies rief
den Zürcher Heimatschutz auf den Plan.
Auf dessen Anregung hin stellte die Ge-
meinde Kilchberg das Haus vor knapp
zehn Jahren unter Schutz. Die Eigentü-
merin – die Firma Osterwalder – rekur-
rierte gegen den Entscheid, bekam in ers-
ter Instanz recht, verlor aber in zweiter.

Nach zähen Verhandlungen mit der
GemeindeunddemHeimatschutz einigte
man sich schliesslich auf dieVariante mit
dem Verschieben. «Das hat den gordi-
schenKnoten gelöst»,erinnert sichChris-
tian Muggli, Präsident der Osterwalder
Immobilien AG. Der Heimatschutz war
zu Beginn zwar skeptisch, da er der An-
sicht ist,dass Schutzobjekte grundsätzlich
an den Ort gehören, an dem sie erbaut
wurden. Unter anderem mit dem Argu-
ment, dass die Villa näher an die Kern-
zone vonKilchberg rückt,war derVerein
schliesslich aber einverstanden.

Neben der Villa entsteht bis Herbst
2020 einNeubaumit siebenMietwohnun-
gen –mit Preisen von 3100 bis 4500 Fran-
ken im Monat. Der Altbau wird saniert.
Auch dort entstehen Wohnungen sowie
Gewerbe- und Büroflächen. Die Bau-
herrin investiert 10,4 Millionen Franken.
900 000 Franken davon kostet die Ver-
schiebung. «Unsere Rendite leidet durch
diese Aktion etwas», sagt Muggli.

Die Wette mit dem Weinglas

Vonaussenbetrachtet,hat dieVilla schon
bessere Tage gesehen. Die Fassade ist
dreckig, bröckelt an einigen Stellen ab.
Es braucht etwas Vorstellungskraft, um
sich in die Zeit zurückzuversetzen, als
das Haus errichtet wurde. 1838 machte
sich der Wirt des Kilchberger «Löwen»
an den Bau der herrschaftlichen Bieder-
meier-Villa im klassizistischen,einfachen
Stil. Heinrich Scheller war ein wichtiger
Mann im Dorf, er war auch Gemeinde-

präsident. Später hatte das Haus weitere
einflussreiche Besitzer, zum Beispiel den
Industriellen Gustave Naville oder den
Nationalrat und Direktor der Nordost-
bahn Heinrich Studer.

Gegen Mittwochmittag hat das Haus
einige Meter zurückgelegt. «Und es be-
wegt sich doch!», ruft Muggli frei nach
Galilei.ImSchneckentempo,aber immer-
hin. Unter der Eingangstüre haben die
Bauarbeiter ein randvolles Glas Rotwein
hingestellt. Mit Muggli haben sie eine
Wette amLaufen:WennwährendderVer-
schiebung kein Tropfen verschüttet wird,
werden sie zum Mittagessen eingeladen.
«Bis jetzt sieht es gut aus», sagt Brülhart.
Und auchMuggli ahnt:«Wenn nicht noch
ein Erdbeben kommt, verliere ich diese
Wette.» Gegen 16 Uhr 30 ist das Werk
vollbracht.DasHaus steht amneuenOrt,
als wäre nichts gewesen. Nur die Haus-
nummer hat geändert: Nicht Seestrasse
162, sondern 160 ist nun dieAdresse.Und
dasWeinglas?Es ist immernoch randvoll.

3,5 Meter pro Stunde Richtung Zürich: die Villa Blumenthal in Bewegung. JOËL HUNN / NZZ

Taktisches Ja
der Grünen
GP unterstützt Ständerat Jositsch

STEFAN HOTZ

Die Meldung vom Mittwochnachmittag
ist denkbar dürr. Neben ihrer eigenen
Kandidatin, Parteipräsidentin Marionna
Schlatter, unterstützen die Grünen in
den Ständeratswahlen SP-Mann Daniel
Jositsch.Auf den ersten Blick überrascht
die Parteinahme.Jositsch ist einVertreter
des rechten SP-Flügels, wie Mario Fehr.
Diesemhatten dieGrünen für dieRegie-
rungsratswahl dieUnterstützung versagt.
Läge nicht der Sukkurs für die grünlibe-
rale Nationalrätin Tiana Moser näher?
Strafrechtsprofessor Jositsch ist sicher
kein Vertreter einer Kuscheljustiz, aber
doch nicht so exponiert wie Sicherheits-
direktor Fehr. Aus taktischen Gründen
ergibt der Entscheid Sinn,wennman da-
von ausgeht, dass Jositsch wie 2015 be-
reits im ersten Wahlgang erfolgreich ist
und es zu einem zweiten Durchgang um
den verbleibenden Sitz kommt. Sollten
daran dieKandidaten von FDPund SVP,
Ruedi Noser und Roger Köppel, teil-
nehmen,eröffnet sich für die Parteienmit
der Farbe Grün im Namen eine Chance,
wenn dasMitte-links-Lager sich auf eine
Kandidatur einigt. Im Vorteil ist dabei
jene Kandidatin, die im erstenWahlgang
mehr Stimmen holt und sich der Unter-
stützung der SP sicher sein kann.
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